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der Thorner Zeitung. 

. Angekommen den 21. Juni 1 Uhr Mittags. 

Das rſailles, 20. Suni. Nationalverſammlung. 

a nleihegeſetz wird im Entwurf einſtimmig mit 

deduſatzartitel, wonach Hinterleger von Sparkaſſen⸗ 


dungen a prechende Titel zu den ſtipulirten Be⸗ 


— erhalten können, angenommen. 


Tagesbericht vom 21. Juni. 


pena beiter-Penfionstafien. Die Norddeutſche 
der Feder Zeitung brachte vor einigen Tagen einen aus 
über e des Bergaſſeſſors Hiltrop fließenden Artikel 
lurch Hit natürliche Bedürfniß für jeden Staatsbürger: 
: Bay pflichtgemäße Arbeit während der erwerbsfähi⸗ 
bundern des Lebens nicht nur ſeinen laufenden Unterhalt, 
Verfie auch die Prämie für feine und der Geinigen 
Rage lung in temporär oder dauernd erwerbsunfähigen 
u erwerben. Der Verfaſſer weiſt darauf hin, daß 
r bedeutenden Anzahl der Staatsbürger, bei allen 
Very eamten, bei den Militärs aller Grade, bei den 
Po und Salinenarbeitern 2. dieſes thatſächliche 
Beg nib nicht nur anerkannt, fondern längſt auf dem 
hifi, der Geſetzgebung mehr oder weniger den Verhält— 
nun d er Jetztzeit entſprechend organiſirt ſei, und verlangt 
ber a Erlaß eines Reichsgeſetzes, welches den Arbeitge- 
ſafendaflichtet, à conto jedes Arbeitnehmers außer dem 
lohn en, für den Lebensunterhalt nothwendigen Arbeits— 
TIN einen beſtimmten prozentualiſchen Zuſchlag des 
Babs Lohnes (gleichſam eine natürliche Steuer auf 
Denfione, erzielten Unternehmergewinn) für die Alters.. 
AN Son des Arbeiters zu zahlen. 
ber Ste ſehr wir nun auch das Prinzip anerkennen, daß 
That die Pflicht hat, die Verſicherung gegen die 


. Das Mädchen von Saarbrücken. 
Novelle aus dem Kriege von 1870. 
Von Th. Ramlau. 


N 


6i (Fortſetzung.) : 

oe erinnerte ſich einer alten Eiche, die unweit des 
geſtanden; dieſe hat an der Seite eine Oeffnung, 
groß war, um einen Menſchen verbergen zu fónnen; 
Bere hatte fie dieſe als Kind mit ihren Geſpielen zum 
dit ei benutzt, dorthin wollte ſie ſich jetzt flüchten, und 
Tryp em Mal lichteten fic) auch die Reihen um fie, die 
noch ben drängten ſich nach einer andern Seite hin. Den. 
bun tte fie nicht weiter, ohne über Todte und Ver: 
den zue zu ſteigen. Bedachtſam, um keinen noch Leben⸗ 
den 5 erühren, beugte fie ſich zu einem nieder, über 
nen borſichtig fteigen wollte, ſtieß aber zu gleicher Zeit 
a ee hülternden Schrei aus, als fie dieſem ins 
e. 


Mobles or ihr lag Freihoff, daz blutende Haupt an ein 
N tes Dferd Me ff, Haup 
Mpeg e fühlte an fein Herz, auch da quoll ihr Blut 
Fed aber in ihm war noch Leben. 
uuffte fi e Thräne, jeden Schmerzenslaut zurückdrängend, 
Kötpen e ihre ganze Kraft zuſammen; fie brachte jeinen 
feine Nen eine Stellung, die es ihr ermöglichte, daß ſie 
f Haupt eme über ihren Nacken legen konnte, während fein 
Körper 1 Pat fiel, und fo zog fie den ſchweren 
Bü: 1 ort. 7 
war ulammenfintend, fid) aber wieder aufhelfend, das 
ihr immer das Werk einiger Sekunden, und fo 
i Viele Menſchen ſtürzten an ihr vorüber, aber 
$ e; te an feine Rettung und fab den andern nicht. 
Sing ein , war fie wieder bis zur Hohlgaſſe gelangt, da 
ihn an: Herr ſchnellen Schrittes an ihr vorüber, ſie rief 
den grin Herr, wer Sie auch find, helfen Sie mir 
9, Pundeten tragen!“ } 
pen ſic fen blieb der Fremde ſtehen, kam zurück; beide 
ig Bey an und erſchraken, er war Erlntraut. 
duften n Katharina, Cie find cb, Cr mer var 
pat eines weiteren Wortes mächtig. Katharina 
O ex auch 9 ueberall mit 


ind ed ihre Schläfe 
Ile fein lab Grintraut, daß fic felbft blutete. Haſtig 
ber inden, fe woe heraus und wollte ihr den Arm 
N ! ehrte es. 
Laſſen Sie meine Wunde, ein Anderer bedaif der 


ut kaum wieder zu erkennen. 
befleck, hingen ihre Locken wild um 


Re 


dr gelungen, mit ihrer Laſt den Kampfplatz zu 


natürlichen Folgen der jeden Menſchen treffenden tempo— 
rären und dauernden Unterbrechung der Erwerbsfähigkeit 
herbeizuführen, fo halten wir es doch für durchaus unge⸗ 
recht, die Fabrikunternehmer und Arbeitgeber allein hierfür 
verantwortlich zu machen, dieſen ausſchließlich die Pflicht 
aufzulegen, für erwerbsunfähige Perſonen aus der Arbeiters 
klaſſe ausreichend zu ſorgen. Ganz abgeſehen davon, daß 
der Vorſchlag des Hrn. Hiltrop nur auf große induſtrielle 
Unternehmungen anwendbar wäre, wer konnte denn allen 
dieſen Arbeitgebern dafür bürgen, daß ihre Unternehmungen 
proſperiren, wo bliebe die Gewißheit für die Arbeiter, daß 
ihre Verſicherungsprämien nicht unter dem Sturz des 
Fabrikherrn begraben werden? 

Es iſt die Pflicht eines jeden Staatsbürgers, allen 
denen, welche dem Staate, d. h. der Geſellſchaft, mittelbar 
oder unmittelbar gedient haben und in dieſem Dienſte 
erwerbsunfähig geworden ſind, eine Penſion zu geben, die 
zu ihrem Lebensunterhalte erforderlich iſt. Dieſer Zweck 
kann nicht durch einzelne, in Arbeiterkreiſen zu errichtende 
Unterſtützungskaſſen erfüllt werden, ebenſowenig als es 
genügt, auf kommunalem Wege den Mißſtänden vorzu⸗ 
beugen, welche durch die Stockung der Erwerbsfähigkeit 
bei einzelnen Individuen eintreten müſſen. Der Staat 
muß vielmehr durch eine allgemeine Steuer, zu der jeder 
Staatsbürger, und ſelbſtverſtändlich Jeder nach ſeiner 
Leiſtungsfähigkeit, heranzuziehen iſt, den Gefahren des 
Proletariats entgegentreten, das ſich zumal in den größeren 
Städten in einer für die Ruhe und Ordnung gefährlichen 
Weiſe entwickeln muß, wenn ihm die Hilfe bei natürlichen, 
unverſchuldeten Nothſtänden des Lebens fehlt. Maſſen von 
Menſchen werden verzweifelten Entſchluſſen in die Arme 
geführt durch das Bewußtſein, daß fie auf eine werkthätige 
Unterſtützung ihrer Mitbürger, denen ſie durch ihre Arbeit 
zu Wohlſtand und Reichthum verholfen, nicht mehr zu 
rechnen haben. 

Die Anhäufung eines ſelchen Proletariats iſt eine 


Gefahr für den Staat und für die Geſellſchaft, fie muß 
die Irrlehren des Sozialismus entſchieden fördern, wäh⸗ 
rend es doch die Aufgabe weiſer Staatsmänner ſein müßte, 
denſelben rechtzeitig entgeßenzutreten dadurch, daß ſie die 
Maſſen gegen die Ausſaugung der menſchlichen Arbeit 
durch das Kapital ſchützen und ihnen das Bewußtſein ges 
ben, daß ſie auf die Hilfe des Staates zu rechnen haben, 
wenn ſie ohne eignes Verſchulden in Noth und Elend 
geratben. Dadurch wird die Hingebung der ärmeren 
Geſellſchaftsklaſſen für die Zwecke des Staats mächtig gee 
fördert, die Schickſale des eignen Staatsweſens wachſen 
dem Einzelnen mehr als bisher an's Herz, während das 
laisser aller auf ſozialem Gebiete die gefahrvollſte Gleiche 
giltigkeit großzieht. 


Deutſchland. 


Berlin, den 20. Juni. Der Bericht, den die 
öffentlichen Blätter über eine zwiſchen dem Fürſten Reichs⸗ 
kanzler und dem ungariſchen General Klapka ſtattgehabte 
Unterredung bringen, wird von einem Korreſpondenten der 
Magdeb. Ztg. ſehr ſtark angezweifelt. Indeſſen erfahren 
wir von gut unterrichteter Seite, daß die Relation über 
den Vorfall im Weſentlichen richtig iſt, ſo wenig Gewicht 
auch darauf zu legen iſt, was ein Diplomat über ſeine 
politiſchen Pläne einem zu der Regierung eines andern 
Staats in vertrauten Beziehungen ſtehenden General 
ſagen mag. 

— Mit Rückſicht auf die Beſtimmungen des § 3 
des Geſetzes über die Maßregeln gegen die Rinderpeſt, 
vom 7. April 1869 bat der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. 
Angelegenheiten die k. Regierungen und Landdroſteien an⸗ 
gewieſen, eintretenden Falls nicht allein die. Koſten für 
die Abſchätzung des infolge der Rinderpeſt getödteten und 


gefallenen Viehs, der vernichteten Sachen und enteigneten 


Plätze, ſondern auch diejenigen Koſten, welche durch die 
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Hülfe!“ Haben Sie ein menſchliches Gefühl, jo helfen 
Sie dieſem!“ rief ſie, auf Freihoff deutend. 

„Fräulein Katharina — dieſem ſoll ich helfen? Wiſ⸗ 
fen Sie, daß dieſer Mann mein Feind iſt?“ 

„Aber es iſt auch ein Menſch“, rief fie. „Laſſen Sie 
den Parteihaß und helfen Sie mir.“ 

„Ich will's“, ſagte er ſinnend, „unter Bedingungen, 
die ich aber ſpäter machen werde. — Wohin befehlen Sie, 
daß wir ihn bringen? Nach dem Schloßplatz?“ 

„Zu meiner Mutter? Nein nimmermehr!“ 

Nach St. Johann? Dorthin iſt's gefahrvoll. Meinen 
Schutz kann ich Ihnen bis dahin richt ſichern; die Frans 
zoſen find bereits auf der Brücke.“ 

„Ich will auch dorthin nicht“, entgegnete ſie wieder 
ſinnend, dann fuhr ſie haſtig fort: 

„Laſſen Sie uns nach der Neugaſſe gehen, dort wohnt 
meine Amme.“ 

„Gut, gehen wir dahin. Aber ich mache Sie anf 
merkſam: die Franzoſen werden Sieger. Sie werden den 
Verwundeten als Gefangenen fortnehmen — wenn — 

Das Mädchen war bei dieſer Hiobspoſt nahe daran, 
ihre Laſt fallen zu laſſen. 

„Werden Sie ſeinen Aufenthalt verrathen?“ 

„Unter Bedingungen nicht! — Für fetzt werde ich 
ſogar für feine Sicherheit ſorgen“, ſagte er, dabei hatte 
er auch ſchon den Verwundeten erfaßt, und mit Hülfe 
Katharina's trug er ihn nach der Neugaſſe 16. Sie 
kamen ins Haus, es war ganz leer von Bewohnern, nur 
die Amme fanden ſie in einem Winkel des Kellers. 

Es kostete Mühe, der Erſchrockenen verſtändlich zu 
machen, was man von ihr wünſche; als ſie aber Katha⸗ 
rina'8 Stimme vernahm, vergaß fie alle Gefahr und eilte 
zu dem Mädchen hin. Be 

Ohne ein Uebereinkommen trugen die Frau u. Erln⸗ 
traut den Verwundeten ſogleich nach dem Keller. Katha⸗ 
rina ſchlich, ſich an Treppen und Wänden haltend, lang⸗ 
am nach. e i 
f Die Amme, welche eine große kräftige Figur war, 
ſuchte in Eile ein Lager für den Verwundeten zu be⸗ 
reiten, Katharina bat Erlntraut, daß er gehe und einen 
Arzt ſuche. Er machte ihr begreiflich, daß das für den 
Augenblick unmöglich ſei, wenn ſie den Rittmeiſter nicht 
in Gefahr bringen wolle. N 

Sie ſah dies ein, dennoch trat fie, als Erlntraut ere 
klärte, er wolle fürs erſte die Wunden unterſuchen, da er 
in Chirurgie etwas bewandert ſei, zwiſchen ihn und den 
Verwundeken. E 

Erlntraut merkte den Verdacht des Mädchens, er 
verbarg den auffteigenden Aerger hinter einem ſpöttiſchen 


— 


Lächeln, das er immer annahm, wenn er ſeine wahre 
Empfindung verbergen wollte. 

„Fräulein Katharina,“ ſagte er, „fürchten Sie nichts. 
Das Leben dieſes Ulanen-Rittmeiſters iſt mir ſehr werth⸗ 
voll — ihn dem Leben zu erhalten, kann nur zu meinem 
Glücke dienen.“ 

Katharina verſtand den Sinn dieſer Worte nicht, 
aber ſie hielt es auch nach einiger Ueberlegung für un⸗ 
glaublich, daß ſeine feindliche Geſinnung ſich auf das 
Leben eines wehrloſen Menſchen erſtrecken follte; fie ließ 
daher ſeine Hand los, die ſie unwillkürlich gefaßt hatte, 
um ihn zu verhindern den Geliebten zu berühren. 

Mit kundiger Hand unterſuchte Erlntraut die Wun⸗ 
den, reinigte und verband ſie mit großer Geſchicklichkeit, 
und ſchon nach einigen Augenblicken ſchien es Katharina, 
als regte ſich der Verwundete. 

Sie ſank vor Freude auf die Knie. 

„Wird er leben?“ fragte fie Erlntraut in einem 
ſolchen Tone, als hänge Alles nur von deſſen Antwort ab. 

Erlntraut entging das nicht. 

„Er wird leben“, entgegnete er, beide Wunden ſind 
tief, aber nicht gefährlich, wenn ſie mit Vorſicht gepflegt 
werden. Doch vor allem muß der Kranke ruhig bleiben, 
nicht erſchrecken, wenn er erwacht. Sie, Fräulein Katha⸗ 
rina dürfen nicht die Erſte ſein, die er ſieht; geſchieht 
das, ſo ſtehe ich für ſein Leben nicht ein.“ ‘ 

„Wie“, unterbrach fic ihn, „vor mir ſoll er erſchrecken, 
vor mir, der Braut, die ihm Liebe und Treue geſchworen?“ 

Grintraut durchzuckte es lebhaft, er bemeiſterte ſich. 

„Und die, einer Heldin gleich, ihr eigenes ſchönes 
Leben nicht achtend, das ſeine gerettet“, entgegnete er mit 
ſpöttiſchem Lächeln. „Trotz alle dem, Fräulein Katharina, 
würde er vor Ihnen erſchrecken. Sie haben zwar in dieſem 
Blutgewande nichts von Ihrer Schönheit eingebüßt, aber 
für einen zum Leben Zurückkehrenden kann der Eindruck 
zu überwältigend ſein.“ ¢ ER 

Katharina wurde verwirrt, jetzt erſt blickte fie auf 
ihr Kleid, faßte nach ihren Locken, ſah ihre blutigen Hände 
und erſchrack darüber. 

Sie ließ es auch geduldig geſchehen, daß Erlntraut, 
mit Hülfe der Amme ihren Arm verband, ſie glaubte ihm 
dankbar ſein zu müſſen und ſprach das auch aus, indem 
ſie ſagte: „Nicht wahr, dieſe Stunde hat uns zu Freunden 
für immer gemacht.“ f 

„Laſſen wir das“, entgegnete Erlntraut mit einem 
eigenthümlichen Blick. 5 : 

„Sie wollen nicht mein Freund fein? 

„Unter Bedingungen, Fräulein Katharina“, ſagte er. 

„Und dieſe Bedingungen ſind?“ 


weichend. 


Frankreichs hier entdecke. 


angeordnete Desinfection und die hiermit, ſowie mit der 
Tödtung, dem Transport und der Verſcharrung des 
Viehs in Verbindung ſtehenden Arbeitsleiſtungen et: 
wachſen, bei dem Bundeskanzler zur Erſtattung aus der 
Bundeskaſſe zu liquidiren. 

— Der berühmte Hiſtoriker, ordentliche Dro: 
feſſor in der philoſophiſchen Facultät der hiefigen Univer 
ſität, Geheime Regierungsrath Dr. Leopold v. Ranke iſt 
von der Verpflichtung, Vorleſungen an der Univerſität 
zu halten, dispenſirt worden. Ranke, zugleich auch Hiſto⸗ 
riograph des preußiſchen Staates und Kanzler der Fries 
densclaſſe des Ordens pour le mérite, gehört unſerer 
Univerſität ſeit 1825 an, zu welcher Zeit er von einer 
Oberlehrerſtelle am Gymnaſium zu Frankfurt a. d. O. 
hierher als außerordentlicher Profeſſor berufen wurde. 
Im Jahre 1833 wurde er ordentlicher Profeſſor; er iſt 
jetzt im 76. Lebensjahre und ſcheidet alſo nach 46jähriger 
Thätigkeit aus. 

— Der Secondelieutenant der Reſerve des 
2. Garde⸗Ulanenregiments Prinz Radziwill iſt der Geſandt⸗ 
ſchaft in Wien attachirt worden. 

— Die Konzeſſion für die Eiſenbahn von Kreutz⸗ 
burg nach Poſen ijt nunmehr vom Handelsminiſter ere 
theilt worden. Die Bortiegung der Bahn von Poſen 
nach der poluiſchen Grenze iſt geſichert. 

— Der Kaiſer beſichtigte heute Vorm. auf dem 
Niederſchleſiſch-Märkiſchen Bahnhofe das zum Einzuge 
nach Berlin commandirt geweſene Bataillon des König⸗ 
Grenadierregimentd Nr. 7, welches zur Abfahrt nach 
Liegnitz bereit ſtand. Später empfing der Staifer im Pa⸗ 
lais die Deputation des ruſſiſchen Infanterie-Regiments 
weiland König Friedrich Wilhelm III, ſowie den General: 
Adjutanten General v. Meiendorff. Hierauf fand eine 
kurze Conferenz mit dem Feldmarſchall Grafen Moltke 
und dem General v. Podbielski und ſodann Vortrag des 
Militär⸗Kabinets ſtatt. Nach dem Vortrag erhielten noch 
die commandirenden Generäle v. Werder und v. Voigt⸗ 
Rheetz, ſowie der Generalmajor v. Rauſch Audienz. 

— Der Vorgang des Ein marſches der Truppen 
— wird der „K. H. 3.“ geſchrieben — iſt kein ſehr 
erfreulicher. Es ſollen an 200 Mann in den Lazarethen 
liegen und einige bereits verſtorben ſein. Ein Unter⸗ 
offizier vom Eliſabeth-Regiment fet, wird erzählt, vor 
dem Brandenburger Thor todt umgefallen. Die Anſtren— 
gung iſt in der That eine übermenſchliche geweſen, man 
muß die Soldaten anhören, welche mitmarſchirt find. 
Die Hitze war brennend, an 3 Stunden und länger 
dauerte die Aufſtellung auf dem Tempelhofer Felde, Viele 
hatten bis dorthin eine Meile mit Gepäck marſchiren 
müſſen. Kein Wunder, daß die Mannſchaften abgeſpannt 
waren, als ſie auf dem Pariſer Platz anlangten. „Hätte 
ich dort — hörte ich einen ſtämmigen Gardiſten ſagen 
— eine Kugel im Laufe gehabt, ich hätte meinen Vor⸗ 
dermann erſchoſſen, fo falſch war ich.“ In den Geitens 


„Sprechen wir ſpäter darüber“, entgegnete er aus⸗ 
„Für jetzt wenden fie Ihre Pflege dem Krane 
ken zu, ich will gehen und nachſehen, wie es draußen 
ſteht, ob wir nicht zu fürchten haben, daß man den Feind 
„Laſſen Sie den Verband jetzt 
ſo, wie ich ihn gelegt; ſollte der Kranke erwachen und 
über Durſt klagen, ſo bereiten Sie ihm eine kühlende 
Limonade.“ 

„Und Sie kommen bald wieder?“ fragte Katharina, 
die jetzt in Erlutraut nur den Erretter fab. 

Sie hatte ihm die Hand gereicht, er berührte ihre 
Fingerſpitzen kaum. 

„Sehr bald, wenn Sie es wünſchen. — Soll ich 
Ihrer Frau Mama vom Ganzen Mittheilung machen?“ 

Katharina fuhr zuſammen. „Nein! nein! ihr vor 
Allem nicht! — „Aber“, fuhr ſie bittend fort, bringen 
Sie mir Nachricht von meiner Schweſter. — Und führt 
Ihr Weg nach St. Johann, ſo ſagen Sie meiner Tante, 
ſie folle ſich nicht ängſtigen; er und ich find geborgen. 

„Ihre Wünſche find mir Befehl“, entgegnete Erln— 
traut, „aber Ihre Mutter wird ſich um Sie ängſtigen?“ 

„Nein, Herr von Erlntraut, das wird ſie nicht“, ent— 
gegnete beſtimmt und mit finſteren Mienen das Mädchen. 
„Ich weiß es, zwiſchen uns ſteht ein Etwas — — —“ 

„Das auch ich weiß! Sie haben erfahren —“ 

Sie wandte fid ab. — „Laſſen wir einen Schleier 
darüber fallen.“ > 

„O warum!“ rief Erlntraut eifrig, „die anderen 
Menſchen wiſſen es doch. Und Ihnen ſelbſt muß es 
willkommen ſein, auch öffentlich anerkannt zu werden.“ 

„Was meinen Sie? ich verſtehe fie nicht. Soll ich 
meine Mutter brandmarken?“ 

„Nein, ſie iſt ja unſchuldig dabei.“ 

„O, mein Gott! Was fagen Sie? meine Mutter 
hätte den Verrath nicht begangen? Ich habe ſie beſchul— 
digt, und meine Strafe war grecht!“ 

Der ſchlane Erintraut mußte über dieſe ihm ganz 
unerwarte Entdeckung leicht erröthen. 

„Das meinte ich nicht“, entgegnete er mit ſchlecht 
beherrſchter Verlegenheit. — „Aber um Ibrer Schweſter 
willen, für Ihr eigenes Wohl — was Sie auch wiſſen 
— ſchweigen Sie. Zwar iſt nichts mehr von Preußen 
zu fürchten — doch es iſt gut nichts zu ſprechen. — Jetzt 
leben Sie wohl! Ich kehre wieder — denken Sie in 
deß an die Bedingungen, die ich machen werde, wenn ich 
den Verwundeten in ſecherer Obhut laſſe.“ 

Als Erintraut Katharina verließ, war es nahe an 
1 Uhr Mittags. 

Der Kampf hatte ſich entſchieden, die Preußen wa⸗ 


ſtraßen ſah man die armen Leute ſitzen, welche „ausge⸗ 
ſpannt“ hatten, und nicht weiter konnten. Die Umſtehen⸗ 
den erfriſchten ſie mit Selterwaſſer und Wein. Der 
Einzug iſt für die Theilnehmer, dies Urtheil hört man von 
allen, die größte Anſtrengung geweſen, die der König 
ihnen gebracht hat. Das tft die Schattenſeite, der Ree 
vers der Medaille. 

— Daß der Miniſter des Innern eine In⸗ 
ſtruetion zur Ausführung der in den SS 38 und 39 des 
deutſchen Strafzeſetzkuchs enthaltenen Beſtimmungen über 
die Stellung unter Polizeiaufſicht erlaſſen hat, iſt bereits 
mitgetheilt. Infolge deſſen hat nun der Juſtizminiſter die⸗ 
jenigen Juſtizbehörden, denen die Leitung der Verwaltung 
von gerichtlichen Gefängniſſen obliegt, angewieſen, gleich⸗ 
zeitig mit der Entlaſſung bei länger dauernden Strafen 
14 Tage vor Ablauf der Strafzeit eines ſolchen Verur⸗ 
theilten, gegen welchen auf die Zuläſſigkeit erkannt, ein 
Zeugniß über die Führung deſſelben während der Straf⸗ 
verbüßung der Ortspolizeibehoͤrde des Entlaſſungsortes, 
verbunden mit einem Gutachteu darüber einzuſenden, ob 
die Polizeiaufſicht in dem vorliegenden Falle angemeſſen 
ſei. Dieſe Gutachten ſind „nach Anhörung des betreffen— 
den Gefängnißſeelſorgers“ zu erſtatten. 

— Der Privat⸗Depeſchenverkehr in den fran⸗ 
zöſiſchen Departements Seine und Seine et Oiſe (Paris 
Verſailles, St. Denis, St. Germain, Corbeil ꝛc.) bleiben 
von der am 16. d. M. eingetretenen Wiederaufnahme des 
Privatdepeſchenverkehrs zwiſchen Deutſchland und Frank⸗ 
reich, vorläufig und bis auf Weiteres ausgeſchloſſen. 

— Die Kaiſerin Auguſta iſt geſtern Abend nach 
Baden-Baden, der Prinz und die Prinzeſſin Karl nach 
Wiesbaden abgereiſt. i 

— Der Kaiſer hat am 1. d. M. das neue Statut 
der jetzt „Kaiſer Wilhelms-Stiftung für deutſche Inva⸗ 
liden“ genannten deutſchen Wilhelms-Stiftung unterzeich⸗ 
net. Daſſelbe entſpricht im Weſentlichen dem früher feſt— 
geſtellten Statut. Protector der Stiftung iſt der Kaiſer, 
ſein Stellvertreter der Kronprinz. Die Stiftung bezweckt: 
1) den im Kampf gegen Frankreich durch Verwundung 
oder Krankheit ganz oder theilweiſe erwerbsunfähig ge— 
wordenen Kriegern der deutſchen Land- und Seemacht und 
2) den Hinterbliebenen gefallener Krieger nach Bedürfniß 
Hilfe und Unterſtützung zu gewähren. Den Kriegern gleich 
follen alle in gleicher Lage befindlichen Beamte, Aerzte ac. 
geachtet werden. Die Unterftügung follen namentlich in 
folchen Lebenslagen gewährt werden, in denen die Staats⸗ 
hilfe geſetzlich ausgeſchloſſen oder zu eng beſchränkt iſt, wie 
bei Aushilfe zu Badecuren, zum Beſuche climatiſcher Cur⸗ 
orte x. Die gemeinſamen Angelegenheiten werden durch 
einen Geſammtvorſtand und einen Verwaltungsausſchuß 
wahrgenommen. . 

— Ein hieſiges Börſenblatt will die pofitive 
Nachricht erhalten haben, daß binnen kürzeſter Zeit die 
neue franzöſiſche Anleihe im Betrage von 2,150,000,000 
—ͤ——— —ä————— ——— ä—v— —— —— IRIE 


ren zurückgegangen und die Franzoſen hatten Saarbrücken 
beſetzt, trotzdem ſchoſſen ſie von Zeit zu Zeit noch immer 
auf die Stadt. 

Erlntraut ging mit triumphirender Miene umher. 
Franzoſen, die ihm entgegenkamen, redete er beglückwün⸗ 
ſchend in franzöſiſcher Sprache an, und bald ſah man 
ihn mit einigen franzöſiſchen Offizieren nach einem Mein» 
keller gehen. Von da ſuchte ihn eine Ordonnanz des 
franzöſiſchen Commandeurs auf, die ihn ſofort zu dieſem 
beſchied. 

Als er nach einer halben Stunde das Quartier des 
Commandeurs verließ, ſtrahlte fein Geſicht vor Sieges— 
freude, man hatte ihm die ſchmeichelhafteſten Anerken— 
nungen zu Theil werden laſſen, ihm hoffnungsreiche Ver⸗ 
ſprechungen gemacht, unter anderen einen Orden in Aus» 
ſicht geſtellt. 

In dieſem freudigen Gefühl eilte er nach dem Hauſe 
auf dem Schloßplatz, dort traten ihm die erſten trüben 
Bilder wieder entgegen. 

Das feſte Haus war arg von den Kanonenkugeln 
mitgeuommen; Fenſter und Thüren waren zerftört, meh⸗ 
rere Zimmer ganz unbewohnbar gemacht. Finſtere Ge⸗ 
ſichter der Diener empfingen ihn. Dieſe hatten ſich, ſo 
lange der mächtige Kanonendonner in den Stunden von 
früh zehn Uhr bis Mittag dauerte, in den Kellerräumen 
verbergen gehalten und erſt als das Schießen nachließ, ſich 
hervorgewagt. 

Aber all' den Leuten war der Sieg der Franzoſen 
ein Dolchſtich für ihr braves preußiſches Herz. Erlntraut 
war ihnen aber längſt verdächtig vorgekommen, daher 
empfingen ſie ihn mißtrauiſch. 

Dieſer aber würdigte ſie jetzt keines Blickes. Er 
allein hatte das Recht, zu jeder Zeit unangemeldet zu 
ſeiner Verbündeten einzutreten und von dieſem Rechte 
machte er auch jetzt Gebrauch. 

Er trat in das ihm bekannte Wohnzimmer der Frau 
des Hauſes ein, blieb aber betroffen ſtehen, als er die 
Veränderung in demſelben bemerkte. 

In Unordnung ſtand Alles umher; Frau Spreene 
berg lag auf einem Sopha in zuſammengekauerter Stel⸗ 
lung. Sie hatte ſich total verändert. Nichts erinnerte 
mehr an die Weltdame, die auf äußeren Prunk ſo viel 
Werth gelegt. 

Ihr Morgenkleid hing nachläſſig um ihren Körper, 
ihr Haar ſchien in den wenigen Stunden grau geworden 
zu ſein, ihr Geſicht war aſchfahl. 

As Erlntraut eintrat, erhob fie ſich heftig und rief: 

„Haben Sie mir mein Kind, meine Katharina, wieder 
gebracht?“ 


Francs ale Sprozentige Rententitel und zum Sure IT 
82 zur öffentlichen Subſkription aufgelegt werden 1 
Trotz der Ungeheuerlichkeit der Summe (573 ½ Mn 
nen preuß cher Thaler) möchte der Betrag doch ar 
gedeckt werden, wenn es ſich betätigt, daß bet der S 
jfription nur 12% einzuzahlen find, während der tat 
von 70% durch 14 Ratenzahlungen zu 5% beri 
werden ſoll. Der Betheiligung des deutſchen Putlitz 
an der S bſkription ſteht nach vollzogenem Frieden 
ſchluß kein Hinderniß entgegen. a 
— Aud von einer neuen rumäniſchen 13 
leihe ſpricht man. Dieſelbe fol in der Zeit vom g 
Juli bis 13. Auguſt zur Zeichnung aufgelegt werden se 
Millionen Francs betragen, 8 Prozent Zinſen geben ; 
die Hypotheken des Landes fundirt fein, zu 75% cme 
und in 20 Jahren durch jährliche Ziehungen al pi 
amortifirt werden. — Sehr verlockend, in der T al, fe 
deutſche Y ablifum hat jedod ein Haar in den uM 
niern gefu iden. N 
— Die Dotationen, über deren Bewilligung lt 
bier noch immer eine in hohem Grade gereizte t 
mung kund giebt, hat der Kaiſer am geftrigen © 
an ſeine Auserwählten vertheilt. Auf eine 
Delbrück's ſoll der Kanzler mit Entſchiedenheit be 
haben, er nennt ihn ſeinen „Gneiſenau“, ohne het 
Hilfe die eigene Kraft des Fürſten den Aufgaben po 
letzten Zeit nicht gewachſen geweſen ſein würde. * 
Deibrück und den Generalen ſollen auch alle tleiuſte b 
lichen Kriegsminiſter eine Nationalbelohnung aug in 
Hand des Kaiſers erhalten haben, auch Prankh in 2” 
chen, der ſelbſt in richtiger Erkenntniß der Dinge m 
dem Beginne des Krieges in der particulariſtiſchen Kor 
mer, welche die Mittel zum Kriege bekanntlich verwel 10 
wollte, den characteriſtiſchen Ausſpruch that: Au 
bin Particulariſt, aber eben weil ich ein ſolcher 
ſtimme ich für das Bündniß mit Preußen. 


Land kaum vor dem Schickſal Hannovers bewahrt gebe 
ben. Der bayeriſche Kriegsminiſter hat ſich al 
gentlich ein größeres Anrecht auf eine bayriſche als ict 
eine deutſche Nationalbelohnung erworben und vielen 
war es in richtiger Schätzung dieſes Umſtandes, daß bin 
nig Ludwig ſeinen Miniſter nicht vom Kaiſer dolle 
ſehen gewünſcht hat. Uebrigens hört man hier sai 
weiter mehr von einer Einſprache des Wittelsbach 
Herrſcherg „ be 

— Die durch das Geſetz vom 8. Juni pe 
ftimmte Abſtempelung ausländiſcher Prämienpapiere iif 
dem Vernehmen nach ſchon in der präkluſiviſchen 
vom J. bis 15. Juli geſchehen. Daß dieſe Friſt Die 
kurz bemeſſen tft, um ſämmtlliche in Deutſchland befind J 


Dieſer Ausruf war Erlntraut überrajhend; 
Frage nach der Tochter geſchah mit ſo großer Ang . ge 
er in Verwirrung gerieth ob er Ja oder Nein ſagen (oof 

Er antwortete daher mechaniſch, daß er ni y iH 
85 Fräulein wiſſe, aber ſofort eilen würde, fi 
uchen. ab 

Frau Spreenberg wandte ſich traurig von ihm 4 

„O, dann habe ich fie verloren, fie ift todt!” ai 

Das blieb auch ihre Antwort auf alle andern cg 
ſtenden Verſicherungen Erlntrauts, daß Katharine ch 
irgendwo verborgen habe, oder in St. Johann f 
Gräfin ſein könne. ; : Grin 

„Dort iſt fie nicht. Ich habe hingeſandt, die“? 
war ſelbſt über Käthchens Verſchwinden beſtürzt.“ di 

Grlntraut lächelte fein. „Und wer giebt Sep 
Bürgſchaft, gnädige Frau, daß dieſe Beſtürzung nich n 
ſtellung fei? Könnte die Dame, welche fo innige ig be 
mit Fräulein Katharina verbinden, nicht dieſe Ku at 
nutzt haben, das Fräulein für verſchwunben zu pad 
und dann heimlich mit ihr nach einem entfernten 
zu ziehen?“ gu 

Das war ein Schuß, der das Centrum traf, qm 
Spreenberg ſah den Sprecher mit rollenden Augen e 

„Erlutraut! Wenn Sie kein Teufel find, Da wg 
Ihnen für dieſe Entdeckung mein halbes Vermögen igor 
ſichert. Ja, ja! es leuchtet, — es wird Tag in mit, galt 
ift fie nicht, man hat fie mir geraubt. Ha! och id 
ich Rechte, — was kümmert mich das, was fie gen! erden 
in Händen hat. Katharina's Mutter ſoll fie nicht me yt? 
— O mein Freund, Sie geben mir wieder Leh fit 
Thatkraft zurück. Sept wird mein Herz fid ot n El 
Alles öffnen. Nur Muth, nur Beſonnenheit! Sah ge 
mir von den Siegen der Freunde, von der Entmu 5 
der Feinde.“ Dam f 

Von dem Letzteren konnte freilich Erlntraut de an 
nichts zur Befriedigung berichten; denn kein 10 de 
hatte einen Preußen entmuthigt geſehen, ſelbſt able , 
wenigen, die ſie gefangen genommen; aber er en 


viele Offictere vor Erwartung brennen, ſie y 
lernen. ber dal 
Sie börte das Alles ſehr zerſtreut an, bat a de fone 
Erlntraut, ihr für jetzt jeden Beſuch der Freun ache! 
u halten, fie fet unvermögend, die Wirtbin zu h 
das Schick al ihrer Kinder liege ihr jept näher f (gt) 
(Fortſetzung 
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Ertra-Deilage der Thorner Beitung. 


Nr. 145. edo den 22. Juni. 1871. 


Weizen und Roggen 
in trockenem und naſſem Suftande, aus einigen 
havarirten Gallern, find am rechten Meichfel- 
ufer etwa 2 Meile oberhalb Thorn im Bor- 
werke Kaszezoreck zum Gute Bielawa | 
gehörend, zu verkaufen. Reflectanten belieben 
ſich ſchleunigſt zu melden. Nähere Auskunft 


Thorn, Motel Sanssouci Nro, 25. 


Sane ellpreffendrud der r Rathsbuchdruckerei (Ernft Lambeck) in Thorn 
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Relitagtes angebracht wird. Die Abftempelung bis zum 
uli erfolgt in Norddeutſchland bei ſämmtlichen Ober- 
Bant len; in Berlin bei der Seehandlung, der preußiſchen 
der Hauptſtempelkaſſe und dem Hauptſteueramt für 
dez Mijche Gegenſtände; in den preußiſchen Provinzen 
a Bankdirectorium zu Breslau, den Komtoiren u. 
wnmanditen der preußiſchen Bank und der Kreiskaſſe 
Yoanffurt a M.; in Bayern bei den Kreiskaſſen und 
Attbraufſchlagsämtern in München und Augsburg, bei der 
Suhl. Hauptbank in Nürnberg und ihren Filialen, in 
da en bei der Finanzhauptkaſſe in Dresden und dem 
Fiuptſteueramt in Chemnitz; in Württemberg bei der 
By, Polttafje und dem Kameralamte zu Stuttgart, den 
ing ellämtern zu Heilbronn und Ulm, den Kameral⸗ 
| Hauptſteuerämtern zu Reutlingen, Tübingen u. Heiden⸗ 
i pts in Baden bei der Münzverwaltung zu Carlsruhe; 
in „aunfchweig bei der Hauptfinanzkaſſe zu Braunſchweig; 
„Anhalt bei der Landeshauptkaſſe in Deſſau; in Hame 
ei dem Stempelkomtoir. 


Ausland. 


Defterreid. Die verfaſſungstreue deutſche Partei 
rt immer entſchiedener auf einen vollſtändigen Bruch 
mußt allein mit dem Miniſterium Hohenwarth, fondern 
“tht em heutigen Oeſterreich überhaupt hin. Die avan⸗ 
fe eſten derſelben ſprechen es heute bereits offen aus, daß 
in mit dem Gedanken umgehen, ſich dem deutſchen Kaiſer 
ze die Arme zu werfen, eine großartige Agitation zu 


teue 


the Zwecke ihres Anſchluſſes ans deutſche Reich in Be⸗ 
Aung zu fegen. Daß dies das Ende der öſterreichiſchen 
d “ten fein wird und muß, ſcheint uns zwar keine Frage, 

ch dürfte eine ſolche Agtiation heute ohne allen Boden 


0 
le denn das deutſche Reich und der Kaiſer haben zunächſt 
wet? Aufgaben in Menge zu löſen und werden kaum 
Vii’ jein, einen Kriegszug zu unternehmen zur Stillung 
lh Schmerzensſchreis. Erſt bei einer großen, hoffent⸗ 
di noch lange ausſtehenden Auseinanderſetzung im Oſten 
ten die Verhältniſſe der öſterreichiſchen Deutſchen zum 
ad Reiche ſich endgiltig reguliren, falls man hier nicht 
a d in eine verſtändigere Politik einlenkt. a 
eh — Barbara Ubrot, die Unglückliche, deren Leidens⸗ 
uicht ſo reichen Stoff zur Zeitungs⸗Artikeln, Romanen 
0 Volksſchauſpielen gab, iſt, einer Mittheilung des 
das zufolge, in der Krakauer Irrenanſtalt geſtorben. 
finn. In Rumänien befeſtigt fid die Stellung des 
prten von Tag zu Tag. Die Wahlen haben eine der 
) eng ergebene Kammer gebracht, welche es fid zur 
gabe ſtellt, dem Lande die erfebnte Ruhe zu geben. 
hr der Adreſſe dieſer Kammer heißt es: „Die Nation 
de mit Feſtigkeit die weſentlichen Prinzipien der ſocialen 
image's vertheidigen und alle anarchiſchen Tendenzen 
nückweiſen, die ſich bei uns geltend machen könnten, 
by die den Ruin in den Schoß der mádtigften und 
S endſten Nationen geſäet haben; ſie ſehnt ſich nach 
5 abilität, nach Ruhe; ſie kann dieſe Güter nur erringen 
* erhalten unter dem Schutze dieſes nationalen Thrones, 
ie ie zu conſolidiren entſchloſſen iſt, um das bei und 
Neue Ditterte Preftige der Autorität wieder zu heben.“ 
Ht die Beziehungen zu der Türkei jagt dieſelbe 
geile „Wir ſind glücklich geweſen, zu erfahren, daß 
ere Beziehungen zu der hohen Pforte die allerbeften 
Qute Der neue Beweis, den die Hohe Pforte von ihren 
Alten Geſinnungen für Rumänien gegeben, kann nur die 
big Bande feſter knüpfen, die zwiſchen beiden Ländern 
Julenden und die, vermöge unzweifelhaft gemeinſamer 
den. eſſen, von Tag zu Tag aufrichtiger und inniger wer⸗ 
dar Eben fo find wir glücklich, zu ſehen, daß die hohen 
Wonntirenden Mächte für uns nach wie vor daſſelbe 
Gohlwollen zu hegen fortfahren.“ : 
gert rankreich. Aus einem offenen (an Frankreich 
g chteten) Briefe von Alex. Dumas, dem Verfaſſer der 
amelien⸗Dame“ theilen wir folgende Stelle mit: „Seit 
abf abren leben wir nur in Fictionen, von Worten, bie 
el at nichts enthalten, und die Hauptſache iſt, daß wir 
ati dem Anfanje dieſes Jahrhunderts alle unſere Inſti⸗ 
un angegriffen und umgeworfen haben, für ſo ſolide 
ten. “Mebmbar wie fie auch immer erklärt haben mod) 
aa Die Freiheit, die Gloire, die Charte, die Republik, 
die allgemeine Stimmrecht, die Oppoſition, die Nation, 
jen olitif, die Diplomatie, die Alliancen, die Mitraillen» 
Me der Kaiſer, Berlin, die Marſellaiſe, die Gleichheit, 
A Brüderlichkeit, bie Geſetze, die Guitiz, die Obrigkeit, 
x hg ift nacheinander bekämpft, lächerlich gemacht und 
E ergraben worden. . .. An dem Tage, an welchem 
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et Thiers uns aufforderte, uns 24 Stunden zu bes 
Wot” ehe wir uns in den Krieg mit Preußen ſtürzten, 
def ten wir ihm fein Haus einreißen und nun, da wir 
bon gen find, machen wir einen Gott aus ihm und 
laſſen eine Dillion, damit er fid ein neues baue. Wir 
wir e 30,000 unſerer Söhne todtſchlagen, 
Ri zahlen fünf Milliarden für eine Phraſe des Herrn 
Bee Favre, das ift theuer, und wir klagen Trochu des 
um tathes an, weil er uns nicht bis auf den letzten Mann 
den men laſſen will — das ijt dumm. Und wir erdul⸗ 
den die Belagerung von Paris wie Helden, und erlauben 
Ca Preußen, den Siegern, nicht, ein Glas Bier in einem 
. zu trinken, laſſen aber zu, daß Freudenmädchen, Leier ⸗ 
aſtenſpieler, verworfene Journaliſten, Italiener aus la 


> 


das iſt hart, 


Villette und Polen aus allen Ländern Paris beſetzen, 
plündern und in Brand ſtecken. Und zuletzt verlangen 
wir noch aus voller Kehle alle unſere exilirten Prinzen 
wieder zurück; mit anderen Worten, wir erklären vor den 


Augen aller Welt, daß wir ſeit achtzig Jahren nicht mehr 


wiſſen, was wir thun: daß 1789 ein Mißverſtändniß 
war, 1804 ein Irrthum, 1830 eine Dummheit, 1848 ein 
Fehler, der 10. Dezember eine kleine Zerfireuung, der 
4, September ein Gaſſenzungenſtreich, daß dies Alles 
nicht mehr zählt, daß es nur was zum Lachen war und 
man nun wieder von vorn anfangen will. Du lieber 
Gott! Welch ein Volk! Ich begreife, daß es die anderen 
Völker genirt und daß Preußen von ihnen den Auftrag 
bekommen hat, es zu vernichten — und dahin wird es 
auch noch kommen, denn Preußen iſt zähe und hartnäckig, 
— wenn wir uns nicht bald entſchließen, zu wiſſen, was 
wir wollen. 

Italien. Die florentiner „Gazetta d'Italia“ vom 
16. bringt die Nachricht, daß eine päpſtliche Bulle er⸗ 
ſcheinen werde, in welcher der Papſt im Falle ſeines Todes 
die Cardinäle von der Abhaltung eines Conclave entbinde 
und Cardinal Patrizzi zu ſeinem Nachfolger beſtimme. 

— Der Florentiner „Nazione“ vom 16. wird aus 
Rom gemeldet: „Aus dem Abate Loyſon wird wieder der 
Pater Hyacinth. Wie es heißt, haben ihn die Ereigniſſe 
in Paris und insbeſondere das gräßliche Ende des Erz— 
biſchofs derart ergriffen, daß er jetzt für ſeine in der letzten 
Zeit bekannten Anſchauungen Buße thut. Vorläufig hat 
er ſich in den Convent der Paſſioniſten von St. Johann 
und Paul zurückgezogen, um Grercitien zu halten.“ 

— Das Gerücht, die Regierung ſuche ein Schuß: 
und Trutzbündniß mit dem deutſchen Reiche, gewinnt täg⸗ 
lich mehr an Geſtalt. Nicht wenig mag dazu auch die 
Nachricht eines Wiener Blattes beitragen, wonach die 
franzöſiſche Regierung, wenn auch insgeheim, ſo doch 
ſtark rüſte, in Ungarn eine ſehr namhafte Anzahl von 
Pferden angekauft habe und mit den Südbahnen Verträge 
über Beförderung großer Truppenmaſſen abgeſchloſſen habe. 
Dieſes Gerücht erſcheint auch in der That nicht ganz 
unbegründet; zumfmindeſten iſt es ſehr erkärlich, wenn man 
bedenkt, welche Vortheile dem jungen Königreiche nament- 
lich im gegenwärtigen Augenblick daraus erwachſen würden. 

Polen. Die „Petersb. Börſenztg.“ theilt das auch 
von deutſchen Blättern erwähnte Programm der polniſchen 
Actionspartei mit, das unlängſt auf einer in London ſtatt⸗ 
gehabten Verſammlung der hervorragendſten Führer dieſer 
Partei mit Rückſicht auf die gegenwärtige allgemeine poli⸗ 
tiſche Situation vereinbart worden ſein ſoll und als deſſen 
wichtigſte Puncte das Aufgeben jedes Gedankens an einen 
bewaffneten Aufſtand für die nächſte Zukunft und die An⸗ 
ſtrengung aller Kräfte der Nation zur Hebung der Vokks⸗ 
bildung und des materiellen Wohlſtandes angegeben ſind. 
Das ruſſiſche Blatt hält dieſes neue politiſche Programm 
für ſehr wahrſcheinlich und nimmt davon Veranlaſſung, 
folgende Warnungen an die ruſſiſche Regierung und die 
beiden übrigen am Beſitz des ehemaligen Polens bethei— 
ligten Regierungen zu richten: „Es iſt zu erwarten, daß 
mit Rückſicht auf die durch den deutſch⸗franzöſiſchen Krieg 
geſchaffenen politiſchen Verhältniſſe die Polen anfangen 
werden, fic) feſt zuſammen zu ſchaaren und verſchiedene 
Vereine zum Zwecke der Förderung der materiellen Inter- 
eſſen zu bilden. Einflußreiche Perſonen aus dem Lager 
der polniſchen Conſervativen werden ſich den am 
Beſitz Polens betheiligten Regierungen nähern, um von 
ihnen alle möglichen Conceſſionen zu erlangen. Den 
ruſſiſchen leitenden Kreiſen werden ſie einzureden ſuchen, 
daß nur durch Vertrauen zum polniſchen Element der 
materielle Wohlſtand der polniſchen Provinzen Ruß⸗ 
land's gehoben werden könne. Wir erachten es daher für 
Pflicht, bei Zeiten die Aufmerkſamkeit derjenigen Perſonen, 
denen daran liegen muß, dies zu wiſſen, auf derartige 
Beſtrebungen hinzulenken. Leider ſind unſere guten Vor⸗ 
ſätze, die wir gefaßt haben, um unſere politiſche Exiſtenz 
möglichſt zu ſichern, ſchon oft durch politiſche Einflüſſe 
wankend gemacht worden, und unſer waches und vertrauen» 
volles Herz läßt uns oft die gefährlichen Conſpirationen 
nicht erkennen, welche die Untgrabung und Vernichtung 
unferer Exiſtenz bezwecken.“ 


Provinzielles. 


Pr. Holland, den 17. Juni. Eine gräßliche That iſt 
ſchon wieder in unſerm Kreiſe verübt worden. Zwei von 
Hermsdorf nach Pr. Holland kommende Perſonen bemerkten 
auf der Chauſſee, unmittelbar hinter dem Gutsparke Behlen⸗ 
hof, eine große Blutlache, ebenſo einen mit Blut befleckten 
Stein; ferner ſahen ſie, daß auch auf den Grasbalmen im 
Cbauſſeegraben Blutflecken waren und daß ein Gegenſtand im 
Graben nach dem nebenbei befindlichen Kornfelde geſchleppt 
war. Die Spur verfolgend, fanden ſie hier einen menſchlichen 
Körper; das Geſicht war vollſtändig unkenntlich, denn der 
Schädel war durch Steine oder Inſtrumente derartig zer⸗ 
ſchmettert, daß anſtatt des Kopfes nur ein Blutklumpen ſicht⸗ 
bar war; neben dem Opfer lag ein ſchwarzer Tuchrock und 
eine Mütze und um den Hals deſſelben war ein Leibriemen 
geſchnallt, wahrſcheinlich um Hilferufe zu verhindern. Die 
Perſonen machten ſofort dem Gutsinſpektor Anzeige, worauf 
die Leiche nach Behlenhof geſchafft und den Behörden weitere 
Anzeige gemacht wurde. Wahrſcheinlich liegt hier ein Raub⸗ 
mord vor. Man vermuthet, daß der Unglückliche ein in 
Dienſten des Beſitzers E. in Marienfelde ſtebender Knecht fei, 
der in dieſe Gegend gegangen war, um ſein Erbtheil zu holen 
jedenfalls hat er vor ſeiner Abreiſe hievon Mittheilung gemacht, 
auch wohl über ſeine Heimkehr ſich ausgeſprochen. Die ſcheuß⸗ 
liche That muß entſchieden vor 5 Uhr früh geſchehen ſein, denn 


als die beiden Perſonen um dieſe Zeit an dem Orte eintrafen, 
war das Blut noch nicht geronnen; ebenſo müſſen bei derſelben 
zwei Perſonen betheiligt geweſen ſein, indem die Spuren auf 
der Chauſſee ſowie im Graſe dieſes deutlich bezeugten. Die 
Mörder müſſen das Opfer ſchnell überwältigt haben, denn die 
Chauſſee iſt eine unſrer frequenteſten Straßen. Wir wollen 
heffen, daß die Mörder bald entdeckt werden und werden wir 


dann weitere Mtttheilung machen. 
— . .᷑̃ b.dſ— K— AE 
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— Sener. In der Nacht von geftern, Dienftag den 20. cr. 
zu heute, Mittwoch den 21. e., brannte die Dampfſchneidemühle 
des Herrn Kuſel auf der Bromberger Vorſtadt ab und waren 
heute früh von derſelben nur noch Mauerſtücke u. Maſchinentheile zu 
ſehen. Das Feuer brach um 11/4 Uhr in der Nacht aus und breitete 
ſich, von einem anfachenden Südweſt begünſtigt, ſchnell über 
das ganze Gebäude aus. Auch die beträchtlichen Holzvorräthe, 
welche in der Nähe des brennenden Gebäudes lagerten, waren 
nicht ungefährdet — Rundbölzer und Bretter hatten bereits 
Feuer gefaßt, — aber dem weiteren Umſichgreifen, namentlich 
nach der Seite des Etabliſſements des Herrn Paſtor zu, trat 
die ſtädtiſche Feuerwehr, welche ſehr frühzeitig auf der Brand⸗ 
ſtelle eingetroffen war, mit Erfolg entgegen. Das zerſtörte 
Etabliſſement unſeres Mitbürgers Kuſel ſoll, wie wir hören, 
verſichert geweſen ſein, doch trifft ihn trotzdeſſen das Brand⸗ 
unglück durch Störung ſeines Geſchäftsbetriebes, namentlich 
hinſichtlich in Ausführung übernommener Lieferungen, ſehr 
ſchwer. — 

— Der Sturm v. 19. d. M. hat nach den uns zugegangenen 
Nachrichten nicht unerheblichen Schaden in der nächſten wie 
weitern Umgegend unſerer Stadt, dieſſeits wie jenſeits der 
Grenze angerichtet. Ohne Vortheil für ſich hat er doch nament⸗ 
lich zum Vortheil der Dachdecker gearbeitet. Im Ziegeleigarten 
ſind von ihm mehrere ſtarke Bäume, darunter auch Obſtbäume 
vernichtet worden. Den Vorſtand der Jacobskirche mahnte der 
Sturm ſehr eindringlich, daß die Fenſter im Presbytorium be= 
feſtigt, reſp. reparirt werden müſſen. Die Fenſter zitterten 
und bewegten ſich dermaßen, daß man jeden Augenblick fürchten 
konnte, Theile derſelben würden in die Kirche ſtürzen und Per⸗ 
ſonen, welche zum Trauakte des Kluge'ſchen Jubelpaars in der⸗ 
ſelben verſammelt waren, beſchädigen. Es war das eine höchſt 
peinigende und ſtörende Erſcheinung. 

— Sparkaffenwefen. Anläßlich einer Specialanfrage hat ſich 
der Miniſter des Innern, wie wir bereits geſtern mittheilten, 
ganz entſchieden gegen den Erwerb ſtaatlich nicht garantirter 
Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗Obligationen ſeitens der ſtädtiſchen Spar⸗ 
kaſſen ausgeſprochen. Das Sparkaſſen-Reglement vom 12. 
December 1838 — heißt es in dem Beſcheide u. A. — verlangt 
die Beläge der Sparkaſſenbeſtände, auf völlig ſichere Art.“ — 
Dieſer Bedingung genügen aber nur ſolche Papiere, welche 
pupillariſche reſp. depoſitalmäßige Sicherheit gewähren und 
hierzu gehören unter den Eifenbahn = Prioritäts - Obligationen 
blos diejenigen, für deren ununterbrochene Verzinſung der 
Staat die Garantie übernommen hat. 

— Bur Gewerbeordnung. Das Obertribunal hat neuerdings 
das Präjudiz aufgeſtellt, daß 1) die Gewerbsmäßigkeit eines 
Schankwirthſchaftsbetriebes nicht durch die Abſicht bedingt iſt, 
dadurch nachhaltig den Lebensunterhalt zu finden, eine ſolche 
daher ſchon angenommen werden kann, auch wenn nur an 
gewiſſen Feſttagen der Betrieb ſtattgefunden hat und daß 2) 
ein Gewerbebetrieb „ſtehend“ iſt, ſobald er nicht im Umher⸗ 
ziehen ſtattfindet. 

Bei der practiſchen Anwendung der deutſchen Gewerbe- 
ordnung iſt es fraglich geworden, ob durch dieſelbe die Be⸗ 
ſtimmung des $ 3 des Hauſirregulativs vom 28. April 1824 
eine Aenderung erlitten habe, wonach das Umhertragen zum 
Verkauf, oder der Ankauf der Waaren von Seiten des Ge⸗ 
werbetreibenden und feiner Hausgenoſſen im „Polizeibezirk' 
des Wohnortes, woruuter auch der „Bürgermeiſtereibezirk“ zu 
verſtehen iſt, für gewerbeſcheinpflichtig nicht zu erachten iſt. 
Sowohl der Miniſter des Innern, als der Finanzen haben 
dies verneint, es bleibt ſomit bei den alten Beſtimmungen. 

— Sanitäts-Polizeiliches. Im ſtädtiſchen Krankenhauſe bes 
fanden fic geftern, am 20. d. Mts, 70 Kranke. Es find im 
Laufe dieſer Woche 2 Pockenkranke zugekommen. 

—— —— 


Pörlen-Perichl. 


Berlin, den 20. Juni cr. 


Fonds: feft. 
Ruff. Banknoten ‘ 81 
Warſchau s Tage 80 ½½ 
Poln. Pfandbriefe 4,0 70% 
Weſtpreuß⸗ do. 4% ,ñ..ñ·1&:D mp .. 83 
Poſener do. neue 4% PU 874 
Amerilaul nn eS 97 
Oeſterr. Banknoten 4%. 824 
Staliener.. ... - > A 551/a 

Weizen 
Junrt: 778% 

Boggen matter 
LA 7 86 51 
Jun af 8 50% 
Juli = or ome 51 
September-Octobev » +. +s nn. : 51 

Bana: pr Sunt 26%/4 
pro A A A 26/13 

Sprritas ftiller. 
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Getreide: Markt. 


Chorn, den 21. Juni. (Georg Hirschfeld.) 
Wetter: trübe u. regneriſch. Mittags 12 Uhr 14 Grad Wärme. 


Wenig Zufuhr; Preiſe nominell. 


Weizen bunt 126—130 Pfd. 70—74 Thlr., hellbunt 126130 
Pfd. 76—78 Thlr., hochbunt 126 —132 Pfd. 78 80 Thlr. pr. 


2125 Pio 


Roggen 120—125 Pfd. 45--46 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46-50 Thlr. 


pro 2250 Pfd. 


Spiritus pro 100 Ort. à 800% 16 16 ¼ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 811/4, der Rubel 27 Sgr. — Pfg. 


Danzig, den 20. Juni. Bahnpreiſe. 


Weizenmarkt: matt, Preiſe ſchwach behauptet. Zu notiren: 
ordinär rothbunt, ſchön roth⸗, hell⸗ und hochbunt, 116—131 
Pfd. von 62—78 Thlr, extra fein glaſig und ſehr hell 


79—80 Thlr. 


Roggen flau, für polniſchen in Partien 120-125 Pfd. von 
45 — 47½ Thlr. pr. 2000 Pfd., ſchöner inländiſcher zur Con⸗ 


ſumtion etwas höher. 


Pfd. Polniſcher billiger. 
Spiritus ohue Zufuhr. 


Weizen, loco 58 — 78, 


September 1714. 


AT, 


Bei ihrer Abreife nach Soden fagen 
allen Freunden und Bekannten herzliches 


Lebewohl' 

S. J. Jacob, 
Dorothea Jacob, 
geb. Samulowitz. 

Heute Mittag 12 Uhr ſind wir durch 
die Geburt von Zwillingen, Knabe und 
Mädchen, erfreut worden. 

Brieſen, den 20. Juni 1871. 

: Kreisrichter Schülke 

und Frau. 


Einem geehrten Publikum von Thorn 
und Umgegend beehre ich mich anzuzeigen, 
daß ich am hieſigen Orte angelangt, um 
Leidenden bei nachſtehenden Uebeln Hülfe 
zu leiſten: 

1. Bei Zahnleiden verhindere ich 
ſpeziell das weitere Stocken der Zähne und 
beſeitige jeden vorhandenen Zahnſchmerz 
binnen 10 Minuten, mit der Garantie 
ſeiner Beſeitigung für immer. 

2. Jede braune Färbung der Haut 
verwandle ich für immer in das zarteſte 
und conſtanteſte Weiß. 

3. Beſorge jede Art Operation an 
Hühneraugen ohne Anwendung von ſchnei— 
denden Inſtrumenten und wird fic) Jeder 
mann überzeugen, daß er für immer einer 
Wiederholung überhoben wird. 

Empfang der Damen Vormittags 
von 9—12 Uhr; der Herren von 2—5 
Uhr Nachmittags. 


V. Bilinska, 
Hotel Sanssouci Nr. 9. 


Der Ausverkauf 
des Oscar Wolff'ſchen 
Waarenlagers 
findet von jetzt ab im Hauſe des Herrn 
Donisch, Brückenſtraße, Nr. 18 zu enorm 
billigen Preiſen ſtatt. 
Bei Ernst Lambeck in Thorn iſt er⸗ 


ſchienen und zu haben: 


Czy mówisz po polsku? 
(Sprichſt du polniſch?) 


oder: 

Polniſcher Dolmetſcher, 
enthaltend: 
polniſch⸗deutſche Geſpräche, Redensarten 
und Vokabeln, nebſt grammatiſchen An⸗ 
deutungen und Regeln über die Ausſprache. 


te, neu durchgeſehene und ſehr vermehrte Auſlage. 
a Preis broch. 12/2 Sgr. ds 

Von annerkannt tüchtigen Lehrern der 
polniſchen Sprache iſt der Verlagshandlung 
zu wiederholten Malen die Verſicherung 
gegeben worden, daß vorſtehendes Uebungs⸗ 
buch ein ganz vorzügliches Hülfsmittel 
fei ſowehl für diejenigen, welche die pol: 


niſche Sprache erlernen, um es neben der 


Grammatik zu gebrauchen, als auch haupt⸗ 
ſächlich für diejenigen, welche ohne etue 
Grammatik methodiſch zu ſtudiren, in kurs 
zer Zeit die im Leben vorkommen⸗ 
den Umgangs⸗Geſpräche ſich zu eigen 
machen wollen. Der Inhalt des Buches 
verbreitet ſich über alle Verhältniſſe des 
Verkehrs und geſchäftlichen Lebens und iſt da— 
her Jedem, der in Kurzem die in dem Bere 
kehrsleben vorkommenden Redensarten ſich 
erwerben will, nicht genug zu empfehlen. 
Beweis für die außerordentliche Brauchbar- 
keit des Buches iſt, daß in wenigen Jahren 
acht Auflagen nöthig wurden. 


5 Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — In Vertretung Carl Marquart, — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Gerſte kleine 102106 Pfd. von 42—45 Thlr., große 105—112 
Pfd. von 44— 47 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 Thlr. 
beſſere und gute Kochwaare von 42-49 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer guter inländiſcher und geſund 44-45 Thlr. pr. 2000 


Stettin, den 20. Juni, Nachmittags 1 Uhr. 


guſt 76, per Sptbr.⸗Oetbr. 7434. 

Roggen, loco 48 — 51½, per Juni- Juli 50½¼, per Juli⸗ 
Auguſt 50 ½, per Sptbr.⸗Oetbr. 518. 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 26½, per Juni 100 Kilogramm 
2614, pr. Septb. Oktbr. 100 Kilogr. 25 ½. 

Spiritus, loco 175, per Juni-Juli 17 nom., per Auguſt⸗ 


Fünfte Kölnerz W 
Pferde- und Eguipagen-Lotterie 


Wolluarkt. E 
welches die Wolle etwas feucht gemacht, machte das Geld) 
geſtern Nachmittag und heute 92 
einem ſchleppenden und wurden die Verkäufer nicht befriedigt 
Die Käufer halten zurück, ebenſo die Händler, welche auf au e 
wärtigen Märkten aufgekauft und der Umſatz iſt demzufolge 
noch ſehr gering. Bei im allgemeinen guter Wäſche ging. 0 
ringere Waare bis zu 5 und 6 Thaler unter dem vorführigen 
Preiſe fort, während, gut conditionirte Waare im Preiſe von 


Berlin, am 20. Juni. Das Regenwett 


Vormittag # 


60 und mehr Thalern den vorjährigen Preis bis zu 4 LH 


überragten. Ein Durchſchnittspreis ließ ſich bei dem geringe 


per Juni⸗Juli 77 pr. Juli⸗Au⸗ Umſatz bis jetzt noch nicht feſtſetzen. “a 


zur Hebung der Pferdezucht, 
unter Leitung des landwirthſchaftlichen Vereins und unter Controle 
der Königl. Negierung. 
autorifirtdurd) Verfügung Seiner Excellenz des Miniſters des Innern v. 16. Jannar 1863. 
Die Lotterie beſteht aus 25,000 Looſen a Einen Thaler. 
Der ganze Ertrag des Looſenverkaufs wird ohne allen Abzug und Reſerve zum 


Ankauf nachſtehender Gewinne verwandt: 


Erſter Hauptgewinn eine elegante vierſpännige Equipage mit complette n 


plattirten Geſchirr und vier edlen Pferden. 


Zwei Gewinne in zwei eleganten zweiſpännigen Equipagen mit compl. 


Geſchirr und je zwei Racepferden. 


Zwei Gewinne in zwei eleganten einſpännigen Wagen mit compl. Ge⸗ 


ſchirr und je einem ſchönen Pferde. 


36 — 40 Magen=, Reit⸗ und Arbeitspferde. 
Eine große Anzahl eleganter Wagengeſchirre, Reitſättel, Fahr- und Reit⸗ 


requiſiten ꝛc⸗ 


im Geſammt-Ankaufspreiſe von circa 21,000 Thaler. 
Den Gewinnern ſteht es frei, die Gegeuſtände zu beziehen oder unter 
Vergütung einer geringen Proviſion den Verkauf derſelben durch den Unterzeich⸗ 


neten bewerkſtelligen zu laſſen. 


Ziehung am 19. Auguſt 187, 


öffentlich durch Waiſenknaben unter Aufſicht eines Koͤniglichen Regierungs-Commiſſa 8 


im Beiſein von Notar und Zeugen. 


Jedes Loos koftet Einen Thaler Preuß. Courant. 
Looſe à Thlr. 1. ſind zu haben bei 
Ernst Lambeck in Thorn. 


BAK N HHH HHH A NNN HH 3 
RA : 
E" odeiblers hochbud) * 


fiir alle Stande, 
oder 
gründliche Anweiſung 


alle Arten Speiſen und Backwerke auf die wohlfeilſte und ſchmackhafteſte 
Art zuzubereiten. 
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Cin unentbehrliches Handbuch 
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HHH HEE 96 9696 96 90 96 


fet jeder Hausfrau empfohlen, 


Stets vorräthig bei 


HRM 


& 
ER 


us” Dieihwaaren SEE 


auf anerkannt beſte Gebirgs⸗Natur-Raſen⸗ 
bleichen übernehme ich auch dieſes Jahr 
wieder für Herrn Friedrich Emrich in 
Hirſchberg i. Schl. und empfehle mich zu 
zahlreichen Aufträgen. 

Thorn. Ernst Wittenberg. 


Vorräthig bei Ernst Lambeck in 
Thorn. Die preisgekrönten 


Chemnitzer Schreib-, Copit-, 
Anilin- u. Alizarin-CTinten, 
ferner feinſte Carmin- u. brillante 
blaue Copir⸗Tinte 
aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 
Ed. Beyer in Chemnitz, in Flaſchen zu 
1, 1½, 2, 2½ 3, 3½, 6, 7½, und 
10 Sgr. 


Hausmütter, Hanshälterinnen und Köchinnen. 
Mit vielen Abbildungen, ſeit langen Jahren als das beſte anerkannt, 


18. Auflage. Eleg. geb. Preis 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 
Ernst Lambeck. 
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Bier 
offerive ich in folgenden Sorten: 
Thorner Lager-Bier pr. 1 thlr. Be Fl. 


Grätzer ME, | Mew 
Wickbolder 5 
Calmbacher a Be 
Nürnberger RE | se 
Erlanger es 
Dresdner Waldſchlößchen , 1 „ 20 


Dieſe Biere empfehle auch in Gee 
binden. Carl Spiller, 
Butterſtraße 145. 


Dees Schleſiſch. Pflaumenmus 
a 2½ Sgr. pr. Pfd. empfehlen 
B. Wegner & Co. 


Einen Lehrling anale 


ſuche ich. Schlesinger. 


Den 21. Juni. Temperatur: Wärme 12 Grad. Luftdruck E 
Zoll 9 Strich. Waſſerſtand: 5 Fuß 1 Zoll. i 


E 


Amtliche Tagesnotizen. 


. 
— a 
Auction. : 

Am Freitag, den 23. d. Mid. 
Nachmittags 3 Uhr B 

follen im Hötel de Danzig ms 
alte ausrangirte Bekleidungsſtuͤcke fol 
alte Meifingtheile ac. öffentlich an del 
Meiſtbietenden verkauft werden, wes” 
Kaufliebhaber eingeladen werden. 7 
Thorn, den 21. Juni 1871. f 
Königl. Erſatz⸗Bataillon, * 


8. Pomm. Jufantrie-Regimento Nr. VE 


Kiefern Klobenholz 
empfiehlt billigſt a 
Louis Angermann, 

Beſtellungen nimmt Herr Friedrie 
Schulz entgegen. 5 


= 


a 
; 


Simburger Sahuen-Kaje — 

a 2, 2% und 3 Sgr. empfiehlt Pr 
B. Wegner & Co. _ 

400—800 Thlr. zur erften Stella 
auf ein größeres ländliches Grunditld 
werden zu leihen geſucht. Von wem! 
ſagt die Expedition d. Blattes > 


Dr. Hartung’s Kräuter-Pomade 
(pr. Tiegel 10 Sgr.) 
zur Wiedererweckung u 
Belebung des Haar- 
m 1 ei 5 

MINA A r. Hartung $ 
: 0 en Chinarinden-Oel Y 
Sgr. Flaſche 10 Ser) 
zur Gonfervirung und Ver 
ſchönerung der Haare, können 
noch immer als die vorzüg⸗ 
lichſten und wirkſamſten unter 
allen bis jetzt erſchienenen ber” 
artigen Mitteln mit Recht 
' empfohlen werden, und iſt der 
ſolide Fortbeſtand feit länger als, 
einem Jahrzehnt der zuverläſſigſte De 
weis für deren Güte und Zweckdien“ 
lichkeit. 
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Das alleinige Depot füt 

Thorn befindet fic) unverändert bei 
Ernst Lambeck. 

gute Strohbienenlöthe 


40 leere ſind zu verkaufen. Auch 


Kumſt⸗ und Rübenpflanzen vorrähig. 
Waldau, bei Gremboezyn. — 
Schöne Pommerſche Flundern pa 
Schweitzer am Copernicus. a 

Tüchtige Köchinnen kann nach a 
Emilie Makowska, Gerechteſtraße 120% 
parterre. As 
Ein erfahrner mit guten Atteſten ver, 
ſehener Wirthſchafter, unverheirathet, des 
polniſchen Sprache mächtig, findet zu Jer 
hanni d. J. ein Unterkommen auf eine, 
Gute in Polen. Zu erfragen in ver © 
pedition d. Blattes. Z 
Eine faft neue, maffive, o 
dene Uhyrkette iſt, ſechs Thaler 
unter dem Einkaufspreiſe, zu verkaufe 
beim Feldwebel Zabel in der Artillen“ 


Kaſerne. anh 
(5% Gaſthof iſt zu verpachten oder y \ 

verfaufen Näheres bei 7 
M. Henius in Thorn. i 
Mbl. Zim. orm. W. Henius am Malle 
Gite Heine Familienwohnung auf ™ 

Borftadt wird womöglich v. 1 Juli 
zu miethen geſucht. le 
Offerten find Culmer Thorkontrel“ 


abzugeben. A 
— 
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